Šárka Vacková: „Altböhmischer Krug“: Fiktive Gründung eines tschechischen  

                           Restaurants in Leipzig
     Die Arbeit der Autorin hat bereits eine Reihe von Diskussionen am Lehrstuhl ausgelöst. Einzelne Punkte der Kritik sind seit längerem bekannt, es scheint, dass einige Einwände immer noch gelten (betreffs Sprache und Stil, manches in der Sache selber). Deswegen sollen an dieser Stelle  die positiven Merkmale betont werden: 

1) Die Verfasserin hat sich mit einem Thema beschäftigt, bei dem es um keinen Blick zurück  geht (vgl. Interpretation literarischer Werke, Autoren oder sonstige Persönlichkeiten der Vergangenheit), auch nicht um Beschreibung sprachlicher Besonderheiten, um Sehenswürdigkeiten, Wirtschaftsanalyse eines bestehenden Betriebs. Das, was sie vorschlägt, existiert also noch gar nicht, sondern befindet sich im Stadium der Planung. Es handelt sich  um Zukunft, um nicht mehr, aber auch nicht weniger. Damit ist aber bereits eine Besonderheit festgestellt

2) Die zweite Besonderheit besteht darin, dass es  um Zukunft in einem anderen geographischen Raum geht. Vorgestellt wird eine fiktive Planung von  tschechischer Seite aus, die zu einem Ergebnis in einem Bundesland der Bundesrepublik (Nachbarstaat) führen sollte oder besser könnte. Entsprechende Realisierungen sind freilich bereits in München und Köln nachzuweisen.  Trotzdem ist  das Risiko nicht zu übersehen, das damit verbunden wäre. Die Initiative, würde es sich hier um eine echte Idee mit Absicht der Verwirklichung handeln, wäre allerdings zu loben. Aktivität stünde im Vordergrund. Es geschieht etwas. Überhaupt könnte manches  in der Wirklichkeit  ganz anders sein (siehe der philosophische Problem der Kontingenz), nämlich vor allem  verwirklicht werden. 

3) Zur Information: Es soll  etwas Tschechisches in einer deutschen Umgebung (Leipzig) gegründet werden, in einer Stadt also, die gerade unter dem Zeichen des  geistigen Transits Ost-West und West-Ost steht. Heuer lautete deswegen das Motto der dortigen bekannten Buchmesse polnisch tranzyt. Und es gab echten Transit von Autoren und Büchern, ein dritter Hinweis auf das Besonderes  des Themas. Dazu aber kommt die Frage: Was wäre denn in dieser Beziehung etwas Passendes, etwas Tschechisches? Die Autorin hat eine bestimmte Antwort parat:

4) Geschaffen werden soll als Besonderheit ein geeigneter Ort der Begegnung. Zunächst sind nur für die zwei Nationen, eben die zwei benachbarten Länder. Orte dieser Sorte tragen normalerweise zu einer guten Nachbarschaft bei. Es sollte gerade auch  in der Grenznähe mehr davon geben. Trotzdem eröffnen sich hier weltweit die Möglichkeiten des transnationalen Raums (siehe Diskussionen heute über  spatial turn-Raumwende), die gar nicht mehr die Nähe zum Ursprung (Tschechien) benötigen. Nun ist  aber ausdrücklich Leipzig gemeint, tschechisch mit einem  exonymen Begriff bezeichnet: Lipsko. Was ja wieder eine ganz spezielle Besonderheit darstellt.  

5) Was die Funktion von Orten der Begegnung betrifft, hier sind Gasthäuser, Restaurants, Cafés angesprochen, so kann dabei auf den ganzen Bereich von Migration und  Integration, aber auch auf die  Präsentation des einen Lebensstils neben dem einheimischen (deutschen) und anderen ausländischen (italienischen, chinesischen) verwiesen werden. Das Kennenlernen von typisch (!) Tschechischem außerhalb Tschechiens soll nicht nur von Botschaften und Konsulaten sowie den wenigen tschechischen Kulturinstituten organisiert werden. Es gilt auch der  besondere Auftrag, den  eine öffentliche Institution wie die in dieser Arbeit geplante Einrichtung erfüllen kann. Erst solche Themen wie das von der Autorin bearbeitete verweisen uns auch auf neue Ansätze und Konzepte sowie Orte des sogenannten interkulturellen Lernens, nicht nur der allgemeinen Begegnung. 

6) Gäste, gemeinsames Essen (Speisen) aufgrund schwerpunktmäßig  tschechischer Angebote, das sogenannte Böhmische aus Böhmens Hain und Flur, ein bisschen Schwejk, über allem thronend Prag, Pilsner Urquell (Budvar) vom Fass, leise spielt eine Blaskapelle, ein Bild von Karel Gott, eine alttschechische Inschrift mit Sinn an der Wand, die nicht gleich jeder versteht (Übersetzung steht nebendran an der selben Wand), auf dem Tisch die Speisekarte (fehlerfrei!),  ein bisschen böhmisch – ein bisschen sächsisch (Ideen sind erwünscht), und vielleicht am Abend   ein sächsisch-böhmischer Stammtisch der Freunde Böhmens (Tschechiens), Treffpunkt für tschechische Studenten und deutsche Tschechischlerner, Vereine, Beachtung deutscher und tschechischer Feste: Das alles läuft heute auch unter  Gesichtspunkten wie „Die Deutschen in ihrer (globalisierten) Welt“ (nach dem Tübinger Modell von Paul Mog und Hans-Joachim Althaus)  oder unter der Frage: Typisch deutsch. Wie deutsch sind die Deutschen? (Hermann Bausinger). Vgl. nochmals den Raum und die Räumlichkeit, die kommunikativ und nicht mehr geographisch verstanden wird (wegen Meinungs-, Informationsaustausch). Raum ist ja auch das Gastzimmer.

Selbstverständlich sind diese Gesichtspunkte in der Arbeit so nicht ausdrücklich und deutlich behandelt worden, es ging ja um die technischen Fragen der Planung, aber sie waren immer im Hintergrund oder zwischen den Zeilen gegenwärtig.  Das Problem der vorliegenden Arbeit besteht vor allem darin, dass ihre Durchführung die eine oder andere Kritik verdient. Dass die Untersuchung aber andererseits über die traditionelle Germanistik hinausgelangt  und sich dem kulturwissenschaftlichen und kommunikativen Bereich Germanoslavica (dazu gibt es in Tschechien sogar eine wissenschaftliche Zeitschrift) öffnet, kann gleichfalls nicht übersehen werden. Ergebnis:

velmi dobře (minus)   

